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zu sein war schwierig. Nicht umsonst meint 
Maria Theresia Paradis: „Würden es mir 
die männlichen Kunstgenossen verzeihn 
wenn ich als Frauenzimmer – und sogar als 
gesichtsloses Frauenzimmer, es wagte, mich 
mit ihnen zu messen?“ Es war nicht leicht, 
sich zu behaupten und dennoch fanden 
die Komponistinnen in der Öffentlichkeit 
Beachtung und konnten auf viele Erfolge 
verweisen. Der Frage, inwieweit es zur Zeit 
Mozarts als Frau möglich war neben den 
männlichen Kollegen zu bestehen, möchte 
dieses Buch nachgehen.

Auch wenn ihre Namen fast vergessen sind, 
so lieferten die Komponistinnen zur Zeit 
Mozarts einen wesentlichen Beitrag zum 
Kultur- und Musikleben. Als wichtigste Ver-
treterinnen gelten Maria Theresia Paradis, 
Marianne Martines, Josepha Auernhammer, 
Nanette Streicher, Franziska Lebrun-
Danzi, Babette Ployer aber auch Mozarts 
Schwester Nannerl. Viele ihrer Werke sind 
nicht erhalten und die wenigen bekannten 
wurden zum Teil jahrelang männlichen 
Komponisten zugeschrieben. Als Musikerin 
und ganz besonders als Komponistin tätig 
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Einleitung 
 
Ist es einer Frau am Ende des 18. Jahrhundert gestattet als Komponistin 
und Musikerin tätig zu sein und damit auch Geld und ihren Lebensunter-
halt zu verdienen? Wolfgang Amadeus Mozart hätte die Frage eindeutig 
mit Ja beantwortet, obwohl dies viele seiner Zeitgenossen ganz anders se-
hen. Er, der Rebell in vielerlei Hinsicht, hätte nichts dagegen gehabt, wenn 
sein Schwesterchen Nannerl sowohl als Lehrerin als auch als Virtuosin 
und Komponistin tätig gewesen wäre. Schließlich förderte er auch Josepha 
Auernhammer in ihrer Bestrebung, das Komponieren als Beruf auszu-
üben. 

Viele Zeitzeugen sind da aber ganz anderer Meinung. So wird Auern-
hammer Darstellungssucht vorgeworfen als ihr 63. Werk publiziert wird. 
Eine Frau darf natürlich komponieren, das will man ihr gar nicht abspre-
chen. Dies soll aber im privaten Rahmen bleiben und man sollte schon gar 
nicht versuchen, in Konkurrenz mit den Herren und deren Genie zu tre-
ten. Trotzdem gibt es am Ende des 18. Jahrhunderts viele Frauen, die sich 
im Komponieren versuchen. Manche, unter ihnen Josepha Auernham-
mer, Marianna Martines und Maria Theresia Paradis, waren sogar sehr er-
folgreich. 

Warum wir trotzdem nur wenig von diesen Frauen wissen, liegt u.a. 
auch an den Biographen, die diese Frauen nur nebenbei erwähnen und 
eben daran, dass die Werke von Frauen, egal wie gut sie waren, als weniger 
wichtig eingeschätzt werden. Nicht umsonst sind auch nur wenige Briefe 
von Nannerl oder Constanze Mozart erhalten, während sehr viele Briefe 
von Leopold und Wolfgang Amadeus Mozart aufbewahrt wurden. Frau-
enbriefe sind eben nicht von derselben Wichtigkeit wie jene der Männer. 
Und wenn schon die Briefe der Frauen keine Bedeutung haben, warum 
soll man dann Kompositionen von Frauen aufbewahren? 

Marianna Martines und Maria Theresia Paradis trifft das Schicksal noch 
auf eine andere Weise. Durch das vernichtende Urteil ihrer Freundin 
Caroline Pichler, das oft wortwörtlich in Biographien übernommen wird, 
werden ihre Kompositionen für die Nachwelt als ganz artig aber ohne Be-
sonderheit dargestellt. Das Lob anderer Zeitzeugen wird gar nicht erst be-
achtet. Und Josepha Auernhammer soll leider nur als hässliche Schülerin 
Mozarts in die Geschichte eingehen. So entsteht ein Bild der komponie-
renden Frauen im Umfeld Mozarts, das nur wenig mit der Realität zu tun 
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gehabt haben kann. Forscherinnen wie Marion Fürst, Eva Rieger und Me-
lanie Unseld haben sich dieser Frauen angenommen und zeigen ein neues 
Bild: 

Die Komponistinnen sind sehr wohl in der Gesellschaft anerkannt. 
Meinungen über ihre Kompositionen gibt es natürlich unterschiedliche, 
aber es gibt mit Sicherheit auch schlechte Kritiken für die Werke eines 
Salieris, Haydns oder Mozarts, die die Stars der damaligen Zeit sind. 

Das Ziel dieses Buches ist es daher, einen Blick hinter die Kulissen zu 
werfen und festzustellen, wer diese Frauen sind, die neben dem „Klavier-
geklimper“ (wie viele Zeitgenossen das Klavierspiel der Frauen bezeich-
neten) auch selbst Stücke komponieren und in welch unterschiedlichem 
Ausmaß sie in diesem Feld tätig sind. 
 
Zunächst soll dabei ganz allgemein die Rolle der Frau im 18. Jahrhundert 
behandelt werden. Danach wird auf die Schwester Mozarts, das Nannerl, 
näher eingegangen und die Frage gestellt, ob auch sie eine Komponistin 
hätte werden können. Mozarts Schülerinnen, die auch Kompositionsun-
terricht erhalten haben, sollen ebenfalls Erwähnung finden. Weiters wer-
den Frauen behandelt, die sich neben einem ungewöhnlichen Beruf auch 
mit der Komposition beschäftigten: Nanette Stein und Franziska Danzi-
Lebrun und schließlich folgen drei Damen (Josepha Barbara Auernham-
mer, Marianna Martines und Maria Theresia Paradis), die im größeren 
Ausmaß selbst komponierten und daher auch im heutigen Verständnis als 
Komponistinnen gesehen werden können. 

Diese wenigen Frauen sollen ein Beispiel für die vielen damals tätigen 
Berufsmusikerinnen sein. Gleichzeitig wird aber auch gezeigt, dass es sehr 
wohl Frauen gegeben hat, die nur für den Hausgebrauch und für sich 
selbst komponierten oder für ihr Umfeld, während andere, wie die Auern-
hammer, große Ambitionen hatten. Wenn eine Komponistin wie Martines 
ein Ehrenmitglied einer Accademia wird, wo bis zu diesem Zeitpunkt nur 
Männer aufgenommen wurden, so spricht das für ihr Können und ihr Ta-
lent, aber auch für den Mut als Frau, sich einer solch harten Prüfung zu 
unterziehen. 

Es wurde versucht, möglichst viele Zeitzeugen zu Wort kommen zu 
lassen, um ein authentisches Bild zu zeichnen. Damit einher geht aber 
auch eine für heutige Verhältnisse ungewöhnliche Schreibweise und 
Rechtschreibung, die original übernommen wurde. 
  


